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a©intertt)ur-(£fcf3enberg-i?t)t>utg, eine ©tabt,
ein 93ctg, ein ©d)log! 6ie füllen einen fronen
Nachmittag, unö Da fie in intern SBefen fo bet-
[Rieben finb, unterhalten fie toie ein Such/ in bem
man'nicht mübe toirb 3U blättern. ©rei ©tnge
finb abgetoanbelt barin: ein betoegted Silb aud
ber ©egentoart, ©tunben im Sßalbe unb sulegt
ein guted ©tüd Ö^toeisergefRichte.

Söenn man ettoa bom neuen ©djutljaud am
heiligenberg ober bom Säumlt aud bie ©tabt
überfdjaut mit ihren alten unb engen ©äffen,
mit ihren mächtigen ^abrifantagen, mit ihren
Kaminen unb fallen, bie ganse fluchten bilben,
fönnte man auf einen Srennpunft gefd)äftltd)er
Unternehmungen fdftiegen, auf einen Portoiegenb
inbuftriellen ©eift, auf faufmännifche Süchtig-
feit, ted)nifd)en SBeitblicf unb einen ©inn für
materielle ©üter. Sftan toürbe SBinterthur unrest
tun. Sftan hätte nur eine ©eite btefed rührigen
©tabttoefend erfaßt, ©enn hinter biefen ange-
fd)ioär3ten fronten, hinter biefen Kolonien ber
SIrbeiter, hinter biefen ftilbollen ©il3en ber geifti-
gen führet hat bie iTunft ihren Sempel gebaut.
Son Äiteratur ift oft unb gerne bie Nebe, unb
i^onjerte toerben abgehalten, bie jeber ©roß-
ftabt ©hie machten, ©te ÏÏRalerei hat eine bor-
nehme ^eimftätte gefunben, unb eine Netbe ber
heften SCTlaler ber Sergangenheit lute ber ©egen-
toart hat auf bürgere ober längere 3eit hier fiel)

erfprieglidjem Schaffen getoibmet.
©o fornmen bie 3öintertl)urer nicht 3U furs.

31)r Sßohnfig ift tuohl ettoad eng, 3toifd)en bie

umliegenben flöhen eingebettet, unb bie Keine'
©ulad), bie bie ©tabt mitten burdjquert, trägt
boenig Naturfrifd)e herbei, ©o holen fie fie in ben

benachbarten Sßälbern, an ben Ufern ber Sog,
bie im gleichnamigen Sorort ber ©tabt ihre
31eberen3 ertueift, brausen auf bem Äanbe, bad
bon allen SBinbridjtungen locft unb fo biet ber-
fprtcht.

Nett ben SBintertljurern bin ich an einem fd)ö-
nen Sonntag auf ben ©fchettberg gepilgert. Sie
befit3en in ihm einen tuunberbollen #ort ber ©r-
holung unb ©rtüchtigung, unbeweglichen Natur-
genuffed unb einer Schönheit, bie 3um Sertoeilen
Bböingt.

©3 ift eigentlich fein SBalb, fdjon eher ein
Sßalbparf. ©tragen unb SBege führen, tuohin

* Sluë bem im testen ^etbft erfdjienenen SBucfje: ©er
fdjöne Äcinton gürief). Serlag tRafdjcr & Eo., 3ürid).

einen gerabe gelüftet, unb überall fteht man im
Naum unb Se3irfe bed toohlgepflegten fjorfted.
Wür Einher ein Summelplag, für ©Itern ein biet-
fältiged $iel, bad 3um SNarfchieren locft. Sßer
bie 3öod)e über im Stauche ber Sßerfftätten, an
ber ©luthige ber ffeuerofen unb im ohrenbetäu-
benben Äärm ber ©chmieben unb ©tegereien ge-
ftanben hat, totrb in ber freien $eit mit boppel-
ter f^reube fiel) hier ergehen, ©enn ed ift feine
Slnftrengung babei. ©emächlid) fteigt bie ©trage
an 3um Sruberhaud. Nlan hat i^urgtoeil, geniegt
eine ©rfrifdfung unb fdfaut ben Bieren 3U, bie
im Keinen SBilbgehege eine fdföne Unterfunft
gefunben haben.

Unb halb ift man aud) fdfon auf bem ©fegen-
berg. ©er Name taufet, ober bielmehr, ent-
tclufdjt ein bigdjen. 3Do ift ber Serg? 2Bo ift bie
21udfid)t? Nod) immer befinbet man fid) tm ©if-
fid)t ber Säume. Sie finb bie Nage unb bie
tJerne. ©te Säume gören nitht auf.

Unb bod) ift ©elegenheit geboten, über bad
Nleer ber Sßipfel hintoegsufegauen. ©in ©ifen-
türm ftrebt mitten aud bem bunKen ©runbe em-
por. ©d ift ein göcgft tuillfommened Sßerf, bad
3Jlitglieber bed ©d)tuei3erifd)en Sllpenftuöd Sßin-
terthur im Serein mit anbern Naturfreunben unb
©önnern anno 1889 errichtet haben. 2Jlan fteigt
burd) bie Nunbtreppe hinauf unb erlebt ein
eigenartiged ©dfaufpiel. ©te ©d)atten lichten
fid), unb unberfehend hat man ben blauen #im-
mel erobert unb fcf)aut nun über ben toogenben
Sßalb. ©er erfte Süd gilt btefer grünen unb bod)
fo bleifarbigen ©ipfeltoelt. ©ine neue ©bene ift
gefegaffen, unb man loähnt, über fie htntoegfpa-
Bieren 3u fönnen toie über einen Nafen. ©ad ©e-
toirre ber Slätter unb Stifte ift fo biegt, bag man
nirgenöd auf ben Soben fieht unb feinen ÜNen-
fdfen entbedt, aud) toenn mancherlei Solf unter-
ioegd ift. Nlan hört nur Stimmen, Äadfen unb
Äieber.

Unb bann fommt bie 3toeite, bie Serggipfel-
toelt. gaden unb ©pigen taud)en auf, aber ba
ein biegter ©unft über bem iQorisonte liegt, finb
bie ©dfneeregionen berhüllt. 3mmertjin, ber
^reid ift loeit genug gesogen, fo bag ed nod) ber
Silber unb Sludblide eine bunte §aht gibt. 2Jian
entbedt einen Seit ÎBintertljurd, umüegenbe
©örfer unb ©tragen3Üge, matt toenbet fid) bem

©d)auenberg 3u unb ben höheren unb entlegene-
ren kuppen bed gürdfer ©berlanbed. ©üblid)

Ernst Eschmann: Wmterthur-Eschenberg-Kyburg.

Wlnterthur-Eschenberg-Kijburg.^
Von Ernst Eschmann.

439

Winterthur-Eschenberg-Khburg, eine Stadt,
ein Berg, ein Schloß! Sie füllen einen schönen
Nachmittag, und da sie in ihrem Wesen so ver-
schieden sind, unterhalten sie wie ein Buch, in dem
man nicht müde wird zu blättern. Drei Dinge
sind abgewandelt darin: ein bewegtes Bild aus
der Gegenwart, Stunden im Walde und zuletzt
ein gutes Stück Schweizergeschichte.

Wenn man etwa vom neuen Schulhaus am
Heiligenberg oder vom Bäumli aus die Stadt
überschaut mit ihren alten und engen Gassen,
mit ihren mächtigen Fabrikanlagen, mit ihren
Kaminen und Hallen, die ganze Fluchten bilden,
könnte man auf einen Brennpunkt geschäftlicher
Unternehmungen schließen, auf einen vorwiegend
industriellen Geist, auf kaufmännische Tüchtig-
keit, technischen Weitblick und einen Sinn für
materielle Güter. Man würde Winterthur unrecht
tun. Man hätte nur eine Seite dieses rührigen
Stadtwesens erfaßt. Denn hinter diesen ange-
schwärzten Fronten, hinter diesen Kolonien der
Arbeiter, hinter diesen stilvollen Sitzen der geisti-
gen Führer hat die Kunst ihren Tempel gebaut.
Von Literatur ist oft und gerne die Nede, und
Konzerte werden abgehalten, die jeder Groß-
stadt Ehre machten. Die Malerei hat eine vor-
nehme Heimstätte gefunden, und eine Neihe der
besten Maler der Vergangenheit wie der Gegen-
wart hat auf kürzere oder längere Zeit hier sich

ersprießlichem Schaffen gewidmet.
So kommen die Winterthurer nicht zu kurz.

Ihr Wohnsitz ist Wohl etwas eng, Zwischen die

umliegenden Höhen eingebettet, und die kleine"
Eulach, die die Stadt mitten durchquert, trägt
wenig Naturfrische herbei. So holen sie sie in den

benachbarten Wäldern, an den Ufern der Töß,
die im gleichnamigen Vorort der Stadt ihre
Reverenz erweist, draußen auf dem Lande, das
von allen Windrichtungen lockt und so viel ver-
spricht.

Mit den Winterthurern bin ich an einem schö-
nen Sonntag aus den Eschenberg gepilgert. Sie
besitzen in ihm einen wundervollen Hort der Er-
holung und Ertüchtigung, unversieglichen Natur-
genusses und einer Schönheit, die zum Verweilen
Zwingt.

Es ist eigentlich kein Wald, schon eher ein
Waldpark. Straßen und Wege führen, wohin

Aus dem im letzten Herbst erschienenen Buche: Der
schöne Kanton Zürich. Verlag Rascher à Co., Zürich.

einen gerade gelüstet, und überall steht man im
Raum und Bezirke des wohlgepflegten Forstes.
Für Kinder ein Tummelplatz, für Eltern ein viel-
fältiges Ziel, das zum Marschieren lockt. Wer
die Woche über im Rauche der Werkstätten, an
der Gluthitze der Feueröfen und im ohrenbetäu-
benden Lärm der Schmieden und Gießereien ge-
standen hat, wird in der freien Zeit mit doppel-
ter Freude sich hier ergehen. Denn es ist keine

Anstrengung dabei. Gemächlich steigt die Straße
an zum Bruderhaus. Man hat Kurzweil, genießt
eine Erfrischung und schaut den Tieren zu, die
im kleinen Wildgehege eine schöne Unterkunft
gefunden haben.

Und bald ist man auch schon auf dem Eschen-
berg. Der Name täuscht, oder vielmehr, ent-
täuscht ein bißchen. Wo ist der Berg? Wo ist die
Aussicht? Noch immer befindet man sich im Dik-
kicht der Bäume. Sie sind die Nähe und die
Ferne. Die Bäume hören nicht auf.

Und doch ist Gelegenheit geboten, über das
Meer der Wipfel hinwegzuschauen. Ein Eisen-
türm strebt mitten aus dem dunklen Grunde em-
por. Es ist ein höchst willkommenes Werk, das
Mitglieder des Schweizerischen Alpenklubs Win-
terthur im Verein mit andern Naturfreunden und
Gönnern anno 1889 errichtet haben. Man steigt
durch die Nundtreppe hinauf und erlebt ein
eigenartiges Schauspiel. Die Schatten lichten
sich, und unversehens hat man den blauen Him-
mel erobert und schaut nun über den wogenden
Wald. Der erste Blick gilt dieser grünen und doch
so vielfarbigen Gipfelwelt. Eine neue Ebene ist
geschaffen, und man wähnt, über sie hinwegspa-
zieren Zu können wie über einen Rasen. Das Ge-
wirre der Blätter und Äste ist so dicht, daß man
nirgends auf den Boden sieht und keinen Men-
schen entdeckt, auch wenn mancherlei Volk unter-
Wegs ist. Man hört nur Stimmen, Lachen und
Lieder.

Und dann kommt die zweite, die Berggipfel-
Welt. Zacken und Spitzen tauchen auf, aber da
ein dichter Dunst über dem Horizonte liegt, sind
die Schneeregionen verhüllt. Immerhin, der
Kreis ist weit genug gezogen, so daß es noch der
Bilder und Ausblicke eine bunte Zahl gibt. Man
entdeckt einen Teil Winterthurs, umliegende
Dörfer und Straßenzüge, man wendet sich dem
Schauenberg zu und den höheren und entlegene-
ren Kuppen des Zürcher Oberlandes. Südlich
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folgt ein jäger Sinfcgmtt, ber bag rugige fjelb
beg ©albeg unterbricht, ©ort in bee 2iefe fliegt
bie 26g/ aber ungefegen unb Verborgen/ unb
über if)r, auf bem gßdjften fünfte beg ficf) auf-
türmenben ©albgangeg ragen bie Spigen unb

©adjfirften ber hgburg. hein fdjönerer ißlag
hätte gefunben tuerben tonnen für bie ftattlidje
ffefte. ©enn fie begerrfdjt bag £anb, bag tiefe
2al unter Ufr trie bie hodjebene, bie ficf) füb-
trärtg begnt. ©iefeg prächtige 23autrerf trill idj
beute noch erreichen.

©efttbärtg Weift ein 2urm sum himmel, fpig
unb fübn. 6g ift bie Strebe bon 23rütten. ©an
erfennt, trag fie bort oben für eine einjigartige
Stellung einnimmt. 23on allen Seiten gefehen,
mug fie audj trieber nach allen Slidjtungen bie
231icte tranbern laffen. ©eiter im Greife folgen
bag gürdjet Unterlanb unb in ber f^erne ber-
gaudjenbe högertsüge, bie fcf)on nicht mef)r un-
ferer heimat angeboren.

hab ©anf, bu guter unb ftarfer 2urm, ber bu

Sommer unb ©inter allen Stürmen trogeft unb
immer gleich berfcbtrenberifd) bift! ©u allein baft
mir gegeigt/ trag bie grogen 2annen unb haub-
bäume beg ©fcgenbergeg ben Slugflügtern bor-
entgalten/ unb nun treig ici) aucf)/ bag id) trirf-
lid) auf einem 23erge getrefen bin.

©er bequeme Slbftieg ing 2ögtal erl)eifd)t
einige Umwege. gulegt gegt'g aber bocg gerabe-
tregg gangab, über 2reppen unb 2reppen. Sie
Querg Öls er geben guten halt. So gat man ben

glug balb erreicgt unb befinbet fid) unbergofft
in einem fdjludjtartigen ©infdjnitt, ben bie 2og
fid) ergtrungen gat. 6g mug in Seiten ftürmifdje-
rer .©äffermeng en getrefen fein, heute fdjleidjt
fie 3agm unb trenig unternegmunggluftig bagin.

97un gilt'g/ bie höge trieber 3U getrinnen/ bie

id) berloren/ unb nod) ein Stücflein baju. hegt
gegt'g treppauf/ treppauf unb immer treppauf.
Selten fommen einmal ein paar Sdleter, bie'g
gemächlicher negmen. ©ocg, trenn man fid) geit
lägt, wirb bie Öbertrinbung beg angenegm be-
fchatteten hangeg 3um ©ergnügen. ©an hält
inne, fcgaut um fid) unb fteigt unb fteigt. 21uf ein-
mal ift man oben, auf ber 6bene, unmittelbar
neben ben ©auern beg Sdfloffeg hgburg, unb
trieber blicft man hinunter, guerft hinüber nadj
bem ©fdjenberg. Stun ift er felber Slugftdjt ge-
trorben, ein bunfleg SRetd) bon 23äumen, ogne

häufer, ogne hütten.
©ie hgburg ift eine ber fd)6nften giftoriftgen

Stätten unfereg hantong, bie fdjönfte, fo trogl
erhaltene 33urg ber ©ftfcgtreig. ©an fann eg

faum glauben, bag bor runb gunbert ftagren
hursficgtigfeit unb hleinmut atlgu praftifd) ein-
geftellter ©enfd)en ertrogen, bie 23urg 3U fdjlei-
fen unb bem Srbboben gletd)3umad)en. heute ift
fie eine gier, ja ein 3utrel in einer ©egenb, bie

gans auf bäuerliche SIrbeit eingeteilt ift.
3m hagre 1917 ging bag Seglog in ßffent-

liegen 33efig über, ©er hanton gürid) gat eg mit
Unterftügung ber Stäbte ©intertgur unb gürieg
trie ber 6ibgenoffenfd)aft 3U eigen ertrorben unb
feitbem biet ©üge, giftorifegen Sd)arffinn unb

hunft baran getrenbet, bag Sîugere trie bie 3n-
nenräume auf3ufrifcgen, fie trürbig unb ftilgemäg
aug3uftatten unb bon Srgätpungen 3U befreien,
bie in ben legten hagrsegnten, trogl gut gemeint,
borgenommen trorben trnren, aber ber gan3en
Slnlage nad) bem Sluge unb Urteil beg ©e-
fcgtdjtgforfdjerg trie beg hunftberftänbigen megr
fegabeten alg nügten.

©it 6ntsüden lägt man fid) geute burd) hof
unb Släume fügren unb erftaunt ob ben gerr-
liehen geugen ber 33ergangengeit, bie einem auf
Sd)ritt unb 2ritt begegnen, ©an fann nicht an-
berg, man tnug tn ©ebanfen einen Sprung
mad)en burd) bie hagrgunberte, bie burdj biefe
Dväume ge3ogen, unb egrtrürbige ©eftalten, ^ür-
ften unb haifer, bie fid) einmal längere ober für-
gere Seit gier aufgehalten, trerben in ber 6r-
innerung trieber lebenbig unb fegetnen alg Sdjat-
ten burdj bie prunfbollen Säle unb trognlidjen
©emäcger 3U gufdjen.

©ann ber erfte Stein 3U biefem (Schlöffe ge-
legt trorben ift, treig ntemanb 311 fagen. ©ag
geute nodj ber S3ergfrieb ,©omerturm" gegeigen

ift, beutet mit anbern ©agrnegmungen auf ben

Slnfang unferer geitred)nung unb auf Spuren
ber Dvömer gin. Slnno 1027 ftogen trir 3um erften
©al in ben giftorifd)en Quellen auf bie hgburg
unb bernegmen, bag hönig honrab II. bag

Sdjlog belagerte unb serftörte. ©te ©rafen bon

hgburg gaben eg trieber aufgebaut unb alg bie

mächtigften unb reid)ften dürften in treitem Ilm-
freig gier igr Regiment geübt. Um bie ©itte beg

13. £5ahïhunbertg ging bie f^efte alg ©rbe an

Slubolf bon hdbgburg über, unb audj bie hßni-
gin Slgneg bon Ungarn treilte gier, blutige
Dlacgepläne fpinnenb nadj ber Srmorbung ho-
nig Sllbredjtg. ©eitaug am tängften fügrte gü-
rief) gier oben bag Ssepter. ©ag berarmte Öfter-
reieg berfegte bie ©raffdjaft ber Stabt, unb biefe

fdjuf aug igr eine hanbbogtei, bie grögte bon

allen, bie fie befag, unb fanbte bon nun an bie

trürbigften Stnbtbürger auf biefe 23urg. 59 §§r-
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folgt ein jäher Einschnitt, der das ruhige Feld
des Waldes unterbricht. Dort in der Tiefe fließt
die Töß, aber ungesehen und verborgen, und
über ihr, auf dem höchsten Punkte des sich auf-
türmenden Waldhanges ragen die Spitzen und
Dachfirsten der Kyburg. Kein schönerer Platz
hätte gefunden werden können für die stattliche
Feste. Denn sie beherrscht das Land, das tiefe
Tal unter ihr wie die Hochebene, die sich süd-
wärts dehnt. Dieses prächtige Bauwerk will ich

heute noch erreichen.
Westwärts weist ein Turm zum Himmel, spitz

und kühn. Es ist die Kirche von Brütten. Man
erkennt, was sie dort oben für eine einzigartige
Stellung einnimmt. Von allen Seiten gesehen,

muß sie auch wieder nach allen Richtungen die

Blicke wandern lassen. Weiter im Kreise folgen
das Zürcher Unterland und in der Ferne ver-
hauchende Höhenzüge, die schon nicht mehr un-
serer Heimat angehören.

Hab Dank, du guter und starker Turm, der du

Sommer und Winter allen Stürmen trotzest und
immer gleich verschwenderisch bist! Du allein hast
mir gezeigt, was die großen Tannen und Laub-
bäume des Eschenberges den Ausflüglern vor-
enthalten, und nun weiß ich auch, daß ich wirk-
lich auf einem Berge gewesen bin.

Der bequeme Abstieg ins Tößtal erheischt

einige Umwege. Zuletzt geht's aber doch gerade-
Wegs hangab, über Treppen und Treppen. Die
Querhölzer geben guten Halt. So hat man den

Fluß bald erreicht und befindet sich unverhofft
in einem schluchtartigen Einschnitt, den die Töß
sich erzwungen hat. Es muß in Zeiten stürmische-
rer Wassermengen gewesen sein. Heute schleicht
sie zahm und wenig unternehmungslustig dahin.

Nun gilt's, die Höhe wieder Zu gewinnen, die

ich verloren, und noch ein Stücklein dazu. Jetzt
geht's treppauf, treppauf und immer treppauf.
Selten kommen einmal ein paar Meter, die's
gemächlicher nehmen. Doch, wenn man sich Zeit
läßt, wird die Überwindung des angenehm be-
schatteten Hanges zum Vergnügen. Man hält
inne, schaut um sich und steigt und steigt. Auf ein-
mal ist man oben, auf der Ebene, unmittelbar
neben den Mauern des Schlosses Khburg, und
wieder blickt man hinunter, Zuerst hinüber nach
dem Eschenberg. Nun ist er selber Aussicht ge-
worden, ein dunkles Reich von Bäumen, ohne

Häuser, ohne Hütten.
Die Kyburg ist eine der schönsten historischen

Stätten unseres Kantons, die schönste, so wohl
erhaltene Burg der Ostschweiz. Man kann es

kaum glauben, daß vor rund hundert Iahren
Kurzsichtigkeit und Kleinmut allzu praktisch ein-
gestellter Menschen erwogen, die Burg zu schlei-
sen und dem Erdboden gleichzumachen. Heute ist
sie eine Zier, ja ein Juwel in einer Gegend, die

ganz auf bäuerliche Arbeit eingestellt ist.

Im Jahre 1917 ging das Schloß in öffent-
lichen Besitz über. Der Kanton Zürich hat es mit
Unterstützung der Städte Winterthur und Zürich
wie der Eidgenossenschaft zu eigen erworben und
seitdem viel Mühe, historischen Scharfsinn und

Kunst daran gewendet, das Äußere wie die In-
nenräume aufzufrischen, sie würdig und stilgemäß
auszustatten und von Ergänzungen zu befreien,
die in den letzten Jahrzehnten, wohl gut gemeint,
vorgenommen worden waren, aber der ganzen
Anlage nach dem Auge und Urteil des Ge-
schichtsforschers wie des Kunstverständigen mehr
schadeten als nützten.

Mit Entzücken läßt man sich heute durch Hof
und Räume führen und erstaunt ob den Herr-
lichen Zeugen der Vergangenheit, die einem auf
Schritt und Tritt begegnen. Man kann nicht an-
ders, man muß in Gedanken einen Sprung
machen durch die Jahrhunderte, die durch diese

Räume gezogen, und ehrwürdige Gestalten, Für-
sten und Kaiser, die sich einmal längere oder kür-
zere Zeit hier aufgehalten, werden in der Er-
innerung wieder lebendig und scheinen als Schat-
ten durch die prunkvollen Säle und wohnlichen
Gemächer zu huschen.

Wann der erste Stein zu diesem Schlosse ge-
legt worden ist, weiß niemand zu sagen. Daß
heute noch der Bergfried „Nömerturm" geheißen
ist, deutet mit andern Wahrnehmungen auf den

Anfang unserer Zeitrechnung und auf Spuren
der Römer hin. Anno 1027 stoßen wir zum ersten

Mal in den historischen Quellen auf die Kyburg
und vernehmen, daß König Konrad II. das

Schloß belagerte und zerstörte. Die Grafen von

Kyburg haben es wieder aufgebaut und als die

mächtigsten und reichsten Fürsten in weitem Um-
kreis hier ihr Regiment geübt. Um die Mitte des

13. Jahrhunderts ging die Feste als Erbe an

Rudolf von Habsburg über, und auch die Köni-
gin Agnes von Ungarn weilte hier, blutige
Nachepläne spinnend nach der Ermordung Kö-
nig Albrechts. Weitaus am längsten führte Zü-
rich hier oben das Szepter. Das verarmte Qster-
reich versetzte die Grafschaft der Stadt, und diese

schuf aus ihr eine Landvogtei, die größte von
allen, die sie besaß, und sandte von nun an die

würdigsten Stadtbürger auf diese Burg. 59 zür-
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cf>erifd)e 23ögte fxnb tjier aud- unb eingegangen,
bid bie ©taatdumto.ätgung im 3af)re 1798 neue

SOer^ättniffe fcfjuf.

©o f)at ficf) in biefen Sftauern mandfed ©d)id-
fat erfüllt. 33itber, SBaffcn unb ©obetind, ïru-
Ifen, iîaften, Svufjeftcitten unb funftbolte Ofenr
fdfön gefcf)nit3te ©eden, Werter unb ^ßrunfftuben,
eine tapette, eine SKüftfammer, 2Bot)n- unb
Sfmtdräume gehören ben berfunfenen Seiten an.
fyefte tourben gefeiert, unb ßarte ©trafen tour-
ben berfjängt. SJtan erfdfauert ob ber ©raufam-
feit, mit ber bie „eiferne Jungfrau" if)r Opfer
einem marterboïïen 2tob überlieferte.

©ie J^pburg, fo, tote fie ficf) und ßeute bor-
fteltt, ift ein ©pieget, in bem bie reiche 23er-

gangenïjett eined großen ©ebieted nocf) einmal
tebenbig toirb.

©inmatige, unfdfäßbare ©liter finb bie inter-
effanten unb fünftterifd) toertboüen 3vcfte bon

tJtÇot. Jp. ©teintlauer, SftirtgaenSerg.

©podjen unb SBirflidjfeiten, bon benen feine
gunge metfr aud eigenem ©rteben beridften fann.

©er 23efudj ber 3ft)burg macf)t nadjbenftid)!
SJiit aufgetoüßften ©ebanfen tritt man aud bem

ïor. Sftan ift frof), fid) ettoad audtaufen gu fön-
nen. ©er ©ang burd) bie 3Btefen unb Obftgär-
ten tut toobt. Sftan bteibt nod) eine SBeite auf
ber toot)e unb entbecft ein paarmal bie ïûrme
unb ïûrmtein ber 23urg. ©ann toenbet man fid)
ind ïat ber i^empt. ^ier unten fät)rt bie 23at)n

borbei, bie einem gang fettfam borfommt tiad)
bem lytug in fo ferne Seiten gurüd.

©od) man freut fid) aud) toieber ber ©egen-
toart. 3f)r finb toir berpftidftet, if>r geboren toir
an. 2Die lange nod)?

2Bir toiffen ed fo toenig tote alle bie @e-

fd)ted)ter, bie einft auf ber 3\t)burg fid) ber

©onne gefreut, unb unbert)offt toerben toir ißnen

beigefetlt, bem großen £eere, bad unterm grü-
nen 9\afen fd)tummert.
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cherische Vögte sind hier aus- und eingegangen,
bis die Staatsumwälzung im Jahre 1798 neue

Verhältnisse schuf.

So hat sich in diesen Mauern manches Schick-
sal erfüllt. Bilder, Waffen und Gobelins, Tru-
hen, Kasten, Ruhestätten und kunstvolle Ofen?-
schön geschnitzte Decken, Kerker und Prunkstuben,
eine Kapelle, eine Rüstkammer, Wohn- und
Amtsräume gehören den versunkenen Zeiten an.
Feste wurden gefeiert, und harte Strafen wur-
den verhängt. Man erschauert ob der Grausam-
keit, mit der die „eiserne Jungfrau" ihr Opfer
einem martervollen Tod überlieferte.

Die Kyburg, so, wie sie sich uns heute vor-
stellt, ist ein Spiegel, in dem die reiche Ver-
gangenheit eines großen Gebietes noch einmal
lebendig wird.

Einmalige, unschätzbare Güter sind die inter-
essanten und künstlerisch wertvollen Neste von

Phot. H. Steinhauer, Rwggenberg.

Epochen und Wirklichkeiten, von denen keine

Zunge mehr aus eigenem Erleben berichten kann.
Der Besuch der Kyburg macht nachdenklich.

Mit aufgewühlten Gedanken tritt man aus dem
Tor. Man ist froh, sich etwas auskaufen Zu kön-

nen. Der Gang durch die Wiesen und Obstgär-
ten tut Wohl. Man bleibt noch eine Weile auf
der Höhe und entdeckt ein paarmal die Türme
und Türmlein der Burg. Dann wendet man sich

ins Tal der Kempt. Hier unten fährt die Bahn
vorbei, die einem ganz seltsam vorkommt nach
dem Flug in so ferne Zeiten zurück.

Doch man freut sich auch wieder der Gegen-
wart. Ihr sind wir verpflichtet, ihr gehören wir
an. Wie lange noch?

Wir wissen es so wenig wie alle die Ge-
schlechter, die einst aus der Kyburg sich der

Sonne gefreut, und unverhofft werden wir ihnen
beigesellt, dem großen Heere, das unterm grü-
nen Nasen schlummert.
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